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Zusammengebrochene Offensive im Westen.
Alle Angriffe einer sechsfachen Aebermacht Ln der Champagne unter schwersten Verlusten

für den Feind zurückgeschlagen.

WM isill Nr MM«l-Miitic ols etrAtn WM itirr mit WM!
Amtlicher deutscher Bericht.

Großes Hauptquartier . 10. März , vorm. (Amtl.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Gefechtstätigkeit  war durch Sch nee  und
starken Frost eingeschränkt,  in den Vogesen sogar
fast behindert.

Nur in der Cbampagne  wurde weiter ge¬
kämpft » bei Souain  blieben bayrische Truppen
«ach lang andauerndem Handgemenge siegreich.

Nordöstlich von Le Mcsnil  drang der Feind an ein¬
zelnen Stellen vorübergehend in unsere Linien. Km er¬
bitterten Nah kämpf,  bei dem zur Unterstützung
heraneilende französische Reserve«  durch unseren
Gegenstotz am Eingreifen verhindert  wurden,
warfen wir den Feind  endgiltig ans unserer Stellung.

Sestlicher Kriegsschauplatz.
Ei» ernenter Versuch der Rnffen bet Angu  stow

durch,u st otzen , mißlang.
Der Kampf nordwestlich von Ostrolenka  danert

noch an.
Die Gefechte  nordwestlich und westlich von Prasch-

«tzsch nehmen weiter eine« für « ns günstigen
V e r l an f.

Ei« Angriff  vo « nns nordwestlich von Nowo-
miafto macht Fortschritte.

Die Winterschlacht
in der Champagne.

Mit den heute und in de« letzten Tagen gemeldeten
Kämpfen ist die Winterschlacht in der Champagne
so weit zum Abschluß gebracht , daß keim Anf-
flackern «ehr an dem Ergebnis etwas z« ändern vermag.

Die Schlacht entstand, wie hier schon am 17. Febr. mit¬
geteilt wurde, ans der Absicht der französische«
Heeresleitung,  de « in Masuren heransgedrängteu
Rnffen  in einem ohne jede Rücksicht auf Opfer ««gesetzten
Durchbruchs versuch,  als deffe« letztes Ziel die Stadt
Vouzier bezeichnet war. Entlastung  zu bringen. Der
bekannte Ansgang der Mafnrenschlacht zeigt, datz die Absicht
in keiner Weise erreicht worden ist. Aber auch der Dnrch-
brnchsoersuch selbst darf heute als völlig « nd kläglich
gescheitert  bezeichnet werde«. Angesichts aller Angaben
in den offiziellen französischen Veröffentlichungen ist es
dem Feind an keiner Stelle gelungen, auch nnr den gering¬
sten nennenswerten Vorteil z« erringen. Wir ver¬
danke « dies der heldenhafte « Haltung
unserer Truppe », der Beharrlichkeit ihrer Führer,
in erster Linie dem Generaloberstv. Einem,  sowie den
kommandierende« Generälen Riem an«  und Fleck.

A« Tag und Nacht ununterbrochene« Kämpfe« hat der
Gegner seit dem 18. Febr. nacheinander «ehr als sechs
voll auf gefüllte Armeekorps «nd «ngehenrc
Massen schwerer Artilleric-Mnnitio« eigener «nd amerika¬
nischer Fertigung — oft mehr als 100 008 Schutz in 24
Stunden — gegen die von zwei schwachen rheinische« Divi¬
sionen verteidigte Front von 8 Km. Breite geworfen. Un¬
erschütterlich haben die Rheinländer«nd die z« ihrer Unter¬
stützung herangczogcne« Bataillone der Garde «nd anderer
Verbände dem Ansturm sechsfacher Uevermacht
nicht nnr Stand gehalten,  sondern sind ihm oft
genug mit kräftige « Borftötze « zuvorgekom¬
men.

So erklärt sich, datz trotzdem es sich hier «« reine Ber-
ieidignngskämpse handelte, doch mehr als

2459 ««verwundete Gefangene
darunter  85 Offiziere , in « « seren H«« » e«

blieben.  Freilich sind nnsere Verlnste einem tapferen
Gegner gegenüber schwer, sie üvertrefse « sogar diejenigen,
die die gesamte« an der Mafnrenschlacht beteiligte» deut¬
schen Kräfte erlitte » — aber sie sind nicht umsonst gebracht.
Die Einbuße des Feindes ist auf mindestens
das Dreifache der unsrigen.  das heißt anf mehr
als 48 688 Mann zu schätze«.

Unsere Front i « der Champagne steht
fester als  je . Die französischc« Anstrengungen haben
keinerlei Einfluß anf den Verlauf her Dinge im Osten
auszuüben vermocht. Ein neues Ruhmesblatt
haben deutsche Tapferkeit «nd deutsche Zähig-
ke it erworben, das sich demjenigen, das fast zn derselbe«
Zeit in Masnren erkämpft wurde , gleichwertig anreiht.

Ober ste Heeresleitung.
❖

Der Boden des berühmtesten Weinlandes in Frank¬
reich ist mit dem Blute vieler Tausend tapferer Soldaten
gedüngt, Feinde und Freunde . Die Oberste Heeresleitung
betont besonders die Tapferkeit des Gegners , dessen Ver¬
luste bei der überaus heftigen nnd andauernden Offensive
ganz außerordentlich waren . Dreimal so groß als die un¬
srigen. Und da die Oberste Heeresleitung die Verluste der
Feinde auf etwa 48 800 Mann schätzt, ist es leicht, die unsri¬
gen auf 15 008 zu berechnen. Ein eigenartiger Zufall war
es, daß in dem berühmtesten Weinlande Frankreichs sich
die Söhne des berühmtesten Weinlandes Deutschlands, des
Rheinlandcs , besonders hervorgetan haben.

Die Oberste Heeresleitung sagt, datz die Bedeutung
der gewaltigen Wtnterschlacht in der Champagne der in
Masuren gleichwertig sei, zugleich aber auch, daß die deut¬
schen Verluste in Masuren noch niedriger seien als die in
der Champagne, also unter 15 000 betragen . Bei dem un¬
geheuren Umfang und dem schier unübersehbaren Erfolg
an Gefangenen und Beute aus der Masurischen Schlacht
ist das geradezu wunderbar . Die alles überragende Kriegs¬
kunst Hindenburgs erstrahlt durch diese Feststellung in
um so glänzenderem Lichte.

Hoffentlich gelingt es auch bald in Frankreich, den
nervenzerrüttenden Stellungskrieg durch siegreiche Schlach¬
ten abzulösen und unsere Angriffe tiefer in das Herz des
westlichen Nachbarn vorzutragen . Für heute aber wollen
wir uns des großen Erfolges in der Champagne freuen,
der durch eine unerschütterliche Defensive gegen die wilden
Anstürme einer sechsfachen Uebermacht eine erhebliche
Schwächung der feindlichen Offensivkraft gebracht hat.
Dank den wackeren Helden, die ihr Leben fürs Vaterland
so freudig aufs grausame Würfelspiel der Flintenkugeln
setzen, Dank insbesondere den rheinischen Truppen , die sich
so glänzend geschlagen haben. Die Oberste Heeresleitung
hebt ganz besonders die Namen des Armeeführers von
Einem  und der kommandierenden Generäle Riemann
und Fleck  hervor . Ihnen sind wir den großen Dank schul¬
dig, denn trotz der sechsfach niedrigeren Zahl ihrer Truppen
haben sie siegreich den gewaltigen Kampf durchgesetzt, ohne
daß die Armeen auf dem östlichen Kriegsschauplatz Hilfs¬
truppen abzugcben brauchten. Die Feinde müßten dadurch
erkennen, daß die deutschen Heere allen Anstürmen gewach¬
sen sind. Weder die Dampfwalze von Osten, noch die vom
Westen kann unsere Heere Niederwalzen.

Eine englische Schuftigkeit.
Amsterdam. 10. März. (Eig. Tel . Ctr. Bin.)

Die Londoner Admiralität teilt mit: Seit Kriegsbegtnn
haben unsere Kriegsschiffe bei jeder Gelegenheit alles mög¬
liche getan, um die deutschen Offiziere und Seeleute , deren
Schiffe in den Grund gebohrt worden waren, zu retten.
Mehr alS 1088 Mann sind unter gefährliche« und fchwie-

rigen Umständen gerettet worden , obschon unser» Seeleu¬
ten gegenüber unter den gleichen Umständen eine solche Be¬
handlung nicht stattfand. Die so gefangenen Offiziere sind
ihrem Range entsprechend behandelt worden, im Falle der
„Emden" sogar mit militärischen Ehrenbezeugungen. Die
Admiralität fühlt sich jedoch nicht berechtigt, die gleichen
ehrenvollen Bedingungen a u s z u d ehn e n
a u f d i e 2 8 M a n n des Tauchbootes „U .8", welches
in der letzten Woche im Kanal bei Dover versenkt wurde
und in dem ernsthaften Verdacht steht, nnbewaffnetc Han-
delsschisfe versenkt und Torpedos abgeseuert zu haben auf
Schiffe mit Nichtkombattanten und Neutrale und Frauen
und Kinder. U. a. wird der Dampfer „Otivle" vermißt. Es
ist Grund , zu befürchten, daß „Otiole " im Anfang Februar
mit 20 Mann an Bord versenkt worden ist. Es ist natür¬
lich schwierig, eine Anzahl besonderer Missetaten einem be¬
stimmten Tauchboot zur Last zu legen: es ist möglich, daß
darüber Sicherheit erst nach Friedensschluß erlangt wird.
Inzwischen dürfen die Personen , gegen die derartige Be¬
schuldigungen erhoben werden , nicht mit den ihrem Range
entsprechenden Auszeichnungen behandelt werden und es
kann ihnen n»cht gestattet werden, sich unter den andern
Gefangenen frei  zu bewegen.

*

Es ist die grüßte Gemeinheit , die man sich denken kann,
daß die englische Regierung deutsche Offizier und Mann¬
schaften von Unterseebooten als Verbrecher behandeln will.
Die englische Regierung weiß genau , daß der Führer eines
Unterseebootes und seine Untergebenen auf höheren Befehl
handeln und daß ein Soldat jeden Befehl ausführen muß.
Die ekelhafte und heuchlerische Schuftigkeit, die in der un¬
würdigen Behandlung der deutschen Seehelden liegt, muß
den Haß gegen England im ganzen deutschen Volke von
neuem aufpeitschen: und nie wird inbrünstiger das tägliche
Gebet jedes Deutschen ausgerufen sein, als in dem Augen¬
blick, da diese lumpenhafte Handlungsweise bekannt wird:
Gott strafe England!

ch

Admiral Beresford fordert , daß die
deutschenA-Bootoffiziere gehängt werden.

Genf, 10. März . (Tel ., Ctr. Frkf.)
„Echo de Paris " meldet, daß Admiral Lord Char,

lesReresford,  gestützt auf ein altes Gesetz des Kriegs-
rechtcs, die formelle Anwendung  dieses Gesetzes
fordert, wonach die gefangene « Offiziere des
deutschen Unterseebootes anfgehängt  werden.

*

Das ganze deutsche Volk wird fordern , daß für jeden
deutschen U - Bootsoffizier,  dem dieser Schimpf
von schuftigen Engländern angetan wird , wenigstens
25 englische Offiziere,  und zwar die vornehmsten,
aufgeknüpft werden. Ferner , datz sofort sämtliche eng¬
lischen Gefangenen auf halbe Ration  gesetzt
werden.

3. Kriegstagung des Reichstages.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung".)

Berlin . 10. März . sEig. Tel.)
Das Haus und die Tribünen sind voll besetzt. In der

Hofloge sitzt der amerikanische Botschafter Gerarb.
Präsident Kaempf

eröffnet die Sitzung um 2,20 Uhr mit folgenden Worten:
Ich heiße Sie zu neuer Arbeit willkommen, die Sie aus
dem Felde herbeigeeilt sind ober in der Heimat für die
Kriegshilfe wirken. Sie alle beseelt der Gedanke au
die siegreiche Durchführung des gewaltigen, uns auf.
gezwungenen Krieges ! (Beifall .) Im Westen steht unser Heer
wie eine Mauer von Stahl und Eisen, an der die Ver¬
suche der feindlichen Offensive machtlos zerschellen. (Bei'
fall.) Im Osten sind Erfolge erzielt morde« unjer
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strategischer Führung , wie sie seit öem Tage von Sedan |
incht erlebt wurden . (Lebhafter Beifall .) Im Süden halt
bie tapfere osmanische Armee die Wacht an den Dar¬
danellen und bedroht sogar den Sueskanal , den Angel¬
punkt der britischen Weltherrschaft. Jetzt rufen unsere
Feinde den Hunger als ihren Bundesgenossen aus!
Deutschland antwortet mit dem besten Mittel der Vertei¬
digung , dem Angriff durch unsere Unterseeboote, deren
Mannschaften und Offiziere schon so viele Beweise ihres
heldenhaften Todesmuts gegeben haben. (Lebhafter Ver¬
fall.) Deutschland läßt sich nicht durch Hunger besiegen,
und auch nicht durch Repressalien, die allem Völkerrecht
Hohn sprechen! („Sehr richtig!") Unsere Feinde haben
nicht in ihre Rechnung gestellt unsere wirtschaftliche Kraft,
unser Organisationstalent , unseren einmütigen und festen
Willen zum Sieg ! (Lebhafter Beifall .) Ungeheuer groß
sind die Opfer an Gut und Blut . Ein Volk, das dazu fähig
ist, ist nicht zu besiegen! Wie der Herr der Heerscharen
hisher den Sieg an unsere Fahnen geknüpft hat, so wird
auch der endgültige Sieg unser  sein , und uns
ein dauernder Frieden erwachsen, der zu neuer Blüte,
Macht und Größe des Vaterlandes führen wird . (Stür¬
mischer, anhaltender Beifall .)

Der frühere Abg. Dr . Weill (Soz .) hat die Staats¬
angehörigkeit und damit sein Mandat verloren . Die Er¬
satzwahl ist angeordnet worden.

Die Prüfung des Mandats des Abg. Wetterle wird
her Geschäftsordnungskommission überwiesen.

Es folgt die erste Lesung des Etats.
Staatssekretär des Reichsschatzamtes Helfferich:

Sie haben sich zu einer Kriegstagung versammelt. Der
Hauptgegenstand Ihres Arbeitsprogramms ist die Prü¬
fung des Etats und die Bereitstellung der für die Fort¬
führung des Krieges erforderlichen Mittel . Ich habe das
Vertrauen , daß die Hoffnungen, mit denen das ganze Land
Ihre Arbeiten begleitet, in Erfüllung gehen werden. Zum
erstenmal erscheine ich hier als Vertreter der verbündeten
Regierungen . Ich erfülle eine Pflicht und entspreche Ihrem
Sinne , wenn ich hervorhebe, wieviel die Finanzen des
Reiches meinem hochverehrten Amtsvorgänger , dem Reichs¬
schatzsekretär Kühn, verdanken. Die Finanzierung der letz¬
ten Heeresvorlage durch den Wehrbeitrag sichert ihm einen
Platz in der deutschen Geschichte. Das Vertrauen des
Kaisers hat mich zum Nachfolger des verdienten Mannes
bestimmt. Der Entschluß ist mir nicht leicht gefallen. Das
Solüatenherz , das in jeder deutschen Brust schlägt, sagte
mir aber ein kategorisches „Du mutzt!". (Beifall .) Was
ich meinem Kaiser gelobt habe, will ich an dieser Stelle
vor den erwählten Vertretern des deutschen Volkes wieder¬
holen : Meine ganze Kraft und meine ganze Person sollen
der Aufgabe gehören, die mir in dieser unerhört ernsten
und schweren, aber auch unerhört großen und stolzen Zeit
zuteil geworden ist. Dazu brauche ich das Vertrauen und
die Unterstützung aller zur Mitarbeit Berufenen , und
darum bitte ich Sie eindringlich! In schweren Tagen
werde ich an Sie herantreten müssen mit Fragen , die ge¬
waltige Interessen aufs tiefste berühren . Ich werde nicht
immer das Glück haben, mit Ihnen allen einer Meinung
zu sein (Heiterkeit), aber die Einheit des Geistes, die in
diesem großen Krieg durch alle deutschen Lande und durch
alle deutschen Klassen geht, wird auch künftighin Mei¬
nungsverschiedenheiten auf meinem Arbeitsgebiet ab¬
mildern.

Neben der Etatsbegründung will ich Ihnen einen
Ueberblick der Lage auf dem finanziellen Kriegsschauplatz
geben, einen Ueberblick auch über die Maßnahmen unserer
Feinde . Für

ein finanzielles Problem der Zukunft
fehlen vorläufig die Unterlagen . An all die großen Aus¬
gaben werde ich ohne jede Befangenheit und unbeirrt
durch Schul - und Parteimeinungen  heran¬
treten . Manche Anschauungen werden revidiert werden
müssen. Wir werden alle umlernen müssen. Die Zeit , die
wir durchmachen, ist das größte Erlebnis , das je einer
Generation beschert war.

Ter vorliegende Kriegsetat sieht anders aus als die
früheren Etats.
Der Etat schließt mit 13 Milliarden Mark ab,

also mit einer Summe , viermal so groß als der größte
Etat , der bisher vorgelegt worden ist. Die 10 Milliarden
Mark für Kriegsausgaben geben dem Etat sein eigenes
Gepräge. Neue Steuern sind nicht vorgesehen. Wir haben
für die Kolonien nur eine Art Notgesetz gegeben. Nach dem
Friedensschlutz werden wir zum ganzen Etat mit Nach-

tragsetats kommen müssen. Die planmäßige Tilgung der
Reichsschulden haben wir nicht eingestellt. Unsere Feinde
werden auch für den materiellen Schaden aufkontmen, der
uns durch den von ihnen begonnenen Krieg erwächst. Der
vorliegende Etat trägt ein gewisses inneres Gleichgewicht
in sich selber. Das beweist, wie solide die Fundamente
unserer Reichsfinanzwirtschaft sind. Selbst eine Welt von
Feinden kann diesen Unterbau nicht zerstören. Wir sind
gezwungen, um weitere Kriegskredite von 10
Milliarden Mark  zu bitten . Kein Opfer darf uns
zu groß sein, wenn es sich um den Bestand des Vater¬
landes handelt. Das schwerste Opfer ist das gute deutsche
Blut , das draußen auf den Schlachtfeldern fließt ! Be¬
teiligen Sie sich aber auch an der Aufbringung der Mittel'
verbreiten Sie Aufklärung über die Kriegsanleihe im
Lande. Unsere erste Kriegsanleihe war ein gewaltiger
Erfolg . Für diesen Krieg besteht nicht nur eine allgemeine
Wehrpflicht, sondern auch eine allgemeine Spar - und
Zahlpflicht! Schande über jeden, der sich ausschließt! (Bei¬
fall.) Wenn jeder auf dem Schlachtfeld der finanziellen
Kriegsführung seine Pflicht tut , kann uns auch hier der
Sieg nicht sehle« ! Unsere Feinde haben unsere finanzielle
Leistungsfähigkeit unterschätzt. — Der Staatssekretär weist
zahlenmäßig auf den wirtschaftlichen Reichtum Deutsch¬
lands hin.
Die Kriegskosten unserer Feinde find unbedingt

höher
als die unseligen und die unserer Verbündeten . Die
Kriegskosten unserer Gegner belaufen sich auf min¬
destens 3,6 Milliarden Mark in einem ein¬
zigen Monat.  England hat sich zur Einführung einer
neuen Steuer entschlossen. Rußland hat sogar eine seiner
stärksten Einnahmen , das Alkoholmonopol, abgeschafft. Die
verbündeten Regierungen haben von der Einbringung
von Kriegssteuern Abstand nehmen können; das Land ist
ohnehin stark belastet. Die Anleihen unserer Gegner kön¬
nen sich bezüglich der Erfolge mit den unseligen nicht
messen. Rußland bedarf dringend Geld. Der Vlan einer
gemeinschaftlichenAnleihe des Dreiverbandes ist an dem
Widerstande Englands gescheitert. („Hört, hört !") — Der
Staatssekretär weist statistisch nach, daß unser Gold¬
bestand verhältnismäßig viel bedeutender
ist als der unserer Gegner.  Unsere Feinde haben
sich verrechnet, als sie glaubten , daß das Abschneiden unse¬
res Außenhandels eine lebensgefährliche Hemmung

unseres ganzen volkswirtschaftlichen Organismus zur
Folge haben werde. Die Wurzel unserer Kraft liegt doch
in unserer Heimat ! In einer bewundernswürdigen Weise
hat sich unser Volk von 70 Millionen Seelen den ganz
veränderten wirtschaftlichen Verhältnissen angepaßt. W-ir
alle daheim müssen uns unseren Braven draußen eben¬
bürtig an Mut und Selbstverleugnung zeigen, dann wird
uns der Lohn nicht fehlen, und ein ehrenvoller Frieden
wird uns einen Siegespreis bringen , dere uns nach allen
unsäglichen Opfern Ausgleich und Versöhnung bietet.
Dann wird das deutsche Volk vor öem Weltgericht bestehen'
und die Zukunft uns gehören! (Lebhafter Beifall .)

Abg . Haase (Soz .):
Die Regierung darf sich nicht länger der Aufgabe ent¬

ziehen, dafür zu sorgen, daß den gleichen Pflichten auch
gleiche staatsbürgerliche Rechte  gegenüberstehen.
Allen Staatsbürgern ohne Unterschied der Klasse, der Par¬
tei, der Konfession und der Nationalität muß die volle
Gleichberechtigung gewährt sein. Namentlich müssen die
Ausnahmebestimmungen des Koalitions¬
rechts für die Arbeiter beseitigt w erden.
Mit steigendem Unmut beobachten wir , daß auch auf dem
Gebiete des Vereins - und Versammlungsrechtes die be¬
reits errungenen Freiheiten eingeschränkt werden. Die
Zensur wird von Leuten gehandhabt, die kein Verständnis
für Politik haben. Der Burgfrieden darf nicht
zum Kirchhoffrieden werben.  Woche für Woche
erfolgen Maßregelungen . Das ist eines freien Volkes
nicht würdig . In allen Ländern .dringt der
Wille durch , dem Gemetzel ein Ende zu
machen.  Unsere militärischen Erfolge sind unbestreitbar;
gerade der Starke darf zuerst vom Frieden
sprechen.  Unser Wunsch ist ein dauernder Frieden . Jetzt
muß aber erst im Innern die Volksernährung sichergestellt
werden. Kein Interesse geht dem der konsumierenden Be¬
völkerung voran . Erbitterung müßte es erregen, wenn
die Spekulanten und Lieferanten,  die aus der
Not des Volkes Gewinne ziehen, ungeschoren  davon¬
kämen.

Abg. Spahn (Ztr.)r
Im Namen der übrigen Parteien mit Ausnahme der

Polen will ich nur eine Gegenbemerkung zu den
Erklärungen des Vorredners über den Frie-
d c n machen, weil es im Ausland zu Mißverständnissen
führen könnte, das deutsche Volk führe den Krieg nicht um
des Friedens willen, sondern um des Krieges willen. Wir
führen den Krieg um eines Friedens willen, der mehr als
bisher der deutschen Arbeit den freien Wettbewerb und eine
Machtvolle Entwickelung sichert und es vor frevelhaften An¬
griffen schützt. Das erreichen wir nur durch sieg¬
reiche Kämpfe , diewir mit allerKraftbis zum
Ende ausfechten werden. (Lebhafter Beifall.)

Amtlicher österr.-ung . Bericht.
Gegen 700 Russen gefangen.

Wie«, 10. März (Wolff-Tel .)
Amtlich wird verlautbart:
An der Front in Russisch - Polen  herrscht auch

weiter lebhafte Gefechtstätigkeit.
In Westgalizien wnrde das von nuferen Trnppeu

südlich Gorlice eroberte Gebiet noch erweitert.
Ein anschließender Schützengraben des Feindes wurde er¬
stürmt. über 200 Mann zu Gefangene«  gemacht.

Bei günstigeren Sichtverhältniffen hatte gestern in
einigen Abschnitten der Karpathenfront «nsre Ar¬
tillerie durch gute Wirkung sichtliche Erfolge. Eine vor der
eigenen Stellung liegende Rückenlinie, die von feindlicher
Infanterie besetzt war, wurde infolge des flankierende«
Feuers unserer Artillerie fluchtartig geräumt,  und
erlitt hierbei der Feind im wirksamsten Schrapnellfener
schwere Verluste. Bei Eroberung einer Stellung a« dieser
Front wurde« 300 Mann gefangen , viel Kriegs-
materialerbentet .,

Vor unseren Stellungen in Südostgalizien  herrscht
im Allgemeinen Ruhe. Nördlich Nadworna  wurde ein
Vorstoß frischer feindlicher Kräfte abgewiese ». gleich¬
zeitig an anderer Stelle mehrere feindliche Bataillone, die
gegen die eigene Front vorgegangen waren, zurückgewie,
sen. In der Verfolgung wurde« 190 Mann gefangen.

In der Bukowina  hat sich in der letzten Zeit nichts
ereignet. Am nördlichen Prnth - Ufer.  bei Czernowitz.
finde« nur unbedeutende Plänkeleien statt.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabes:
von Hoefer.  Feldmarschalllentnant.

Reise des Zaren nach Helsingfors.
Zarskoje Selo, 10. März. (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Der Kaiser reiste nach Helsingsors ab.

Die letzten Torpedierungen.
Rotterdam, 10. März. (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Ueber die gemeldete Torpedierung von 3 englische»
Dampfern wird des Näheren mitgeteilt : Die „Princetz
V i c t o r i a" wurde 18 Seemeilen von der Merieymun-
dung entfernt torpediert . Das Schiff hatte alle Vorsichts¬
maßregeln zur Verhütung eines Untersccbootsangriffes
getroffen. Das Wetter war um diese Zeit sehr klar, aber
der Mann , der die Ausschau hatte, entdeckte nichts. Um Wz
Uhr bemerkte der Steuermann plötzlich einen Torpedo, der
in gerader Richtung auf das Schiss zukam, das keine Zerr
mehr zum Entkommen hatte. Eine heftige Explosion warf
das Schiff auf die Seite . 2 Boote wurden niedergelassen
und die Besatzung ruderte in der Richtung auf die Mün¬
dung des Mersey, doch zuletzt, nachdem sie -6 Stunden der
Kälte ausgesetzt waren , nahm sie ein kleiner Dampfer rnS
Schlepptau. Die „Princeß Victoria " sank in 15 Minuten.

Ein Fischerboot landete die Besatzung des Dampfers
„Blackwood"  in Newhagen. Die „Blackwood" wurde um
6 Uhr früh torpediert . Das Wetter war schlecht, und es
herrschte Schneetreiben. Sämtliche Boote wurden für den
Fall eines Angriffs bereitgehalten . Di - Besatzung brachte
2'/2 Stunden in den Booten zu. bevor sie von dem Flscher-
boot ausgenommen wurden . Nachdem der Dampfer torpe-

Fahnenflucht.
Roman von Guido Krentzer.

(18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Er dachte an die letzten zwei Wochen — wie er Abend

für Abend in seinem Zimmer in der großen Pension der
Hardenbergstratze gesessen; über irgend einem Buche; 6ie
Zähne zusammengebissen, damit die Konzentration sich hal¬
ten ließ . . . Und das ging jedesmal solange, bis wieder
die verdammte fiebrige Hitze aufschotz, die er früher weiß
Gott nie gekannt hatte und die ihm jetzt, seit er hier
war , zum Verrücktwerden zusetzte — die Unrast , — die
blödsinnige Idee , als säße ihm einer im Nacken, als triebe
ihn etwas zum nächsten Bahnhof!

Aber ehrlich, Henning Brack — war es denn nur
abends so? Nicht auch morgens — wenn man nach halb-
öurchwachter Nacht um das Frühstück klingelte — mittags,
wenn man planlos über die Linden bummelte , um wenig¬
stens die Schloßwacheaufziehen zu sehen und einen Fetzen
Marschrhythmus für den Rest dös Tages mitzunehmen —
nachmittags , wenn man draußen in Wannsee saß und vor
dem Onkel Just die Komödie des „befreiten Jerusalem"
spielte . . . war es nicht eine Tortur , ein dumpfes Hin-
bämmern, eine gereizte Sehnsucht nach irgend etwas,
irgend wem? Und bann dieser aufgelöste Wahnsinn:
Dienstag , Donnerstag , Samstag früh . . . Zeitungsstand.
Bahnhof Zoologischer Garten . . . „Militärwochenblatt ",
das man dann verschlang bis auf die Pferdeverkaufs¬
anzeigen, bis auf die redaktionellen Notizen — als gäbe
es sonst keinen Lesestoff im ganzen großen Berlin ; als
hinge die Seligkeit an jedem Wort !!

War man nun eigentlich vor zwei Wochen wahnsinnig
gewesen oder war man es heute? Und eigentlich hatte
man doch die ganze Zeit durchgehalten — vor sich selbst
mnö dem Alten in Wannsee —, hatte ihm tagtäglich mit
lustiger Miene gegentibergesessen und gemeinsam Zu-
kunftspläne geschmiedet. . . da mußte der Satan einem jetzt
den Ostade über den Weg führen , der von Selbstverständ¬
lichkeiten sprach, die so fern lagen — so abseits — so weit
zurück! Und mit einmal setzte der Herzschlag aus und man
griff sich an die Stirn.

Wenn man wenigstens noch die Frau getroffen hätte,
yxxn  die bas alles ging ~ vielleicht, daß man dann enö--

lich den Nacken steif bekam. Aber nichts — nicht einen
Fetzen ihres Kleides — nicht einen einzigen Menschen,
der etwas von ihr wußte — alles still — einzig angewiesen
auf das, was der Onkel Just hin und wieder in die
Debatte warf . Gleichgültigkeiten waren es, allgemein ge¬
haltene Redensarten , die ebenso jeder anderen Frau gel¬
ten konnten . . . man fing sie doch mit gierigen Ohren auf,
als führte von ihnen der Weg zur Erlösung.

Und der blonde Agrarier , der sich schon längst für seine
Langusten interessierte, meinte phlegmatisch: „Also, wie
gesagt — Henning Brack, kehre zurück, es ist dir alles ver¬
geben! . . . Ihrem Obersten schien es sowieso nicht recht,
daß Sie so lange in der Weltgeschichte rumgeistern.
Darum — auf nach Allenburg , sonst gehen die glorreichen
siebzehner Kürassiere koppheister!"

Er lachte behaglich.
Der Oberleutnant assistierte ihm; ös gelang täuschend

natürlich . Und während er seinen Teller zurücksKob, er¬
kundigte er sich scheinbar amüsiert: „Wenn man selbst But¬
ter auf dem Kopf hat, soll man andere Leute nicht in die
Sonne locken. Was soviel heißt, als : wie kommt ein

pflichtgetreuer ostpreußischer Landwirt anfangs März nach
Berlin ?"

Da schien es dem Hans Krischan plötzlich nicht mehr
zu schmecken. Er ließ vom Kellner abräumen und griff
nach der Zigarventasche.

„Esten Sie noch . . . nicht? Na, ich bin auch fertig. Nu
wollen wir uns eins rauchen . . . nee, nee — Sie müssen
von mir nehmen; wäre ja noch schöner . . . haben Sie man
keine Bange , ist ein ganz statsches Zigärrchen.

Und wenn Sie vielleicht glauben , ich laufe zu meinem
Privatvergnügen in Berlin herum, dann haben Sie sich
ganz erheblich verheddert, Ueber Kerl !"

Er sah mißmutig- vor sich hin. In seinem jovialen
blonden Monokelgesicht zuckten die Brauen nervös.

„Sorgen , Ostade?"
Jetzt war es der Baron , der hastig nach dem Glas griff

und es auf einen Zug hinunterstürzte . „Das natürlich
nicht; aber da ist eine dämliche Geschichte, in die ich auch
verwickelt bin. Sagen Sie , Brack", und er hob plötzlich den
Kops, „waren Sie nicht eine zeitlang in Königsberg?"

„Ja , vor ein paar Jahren , da hatte ich ein kurzes
Kommando beim Remontcdienst."

„Eben; daran erinnerte ich mich im Augenblick. Und

weshalb ich das erwähne — da müssen Sie doch eigentlich
auch den Bankdirektor Grusendorf kennen; ' st jat m
Königsberg ein großes Tier und Gesellschaftsmensch durch
und durch."

Der Kürassier hatte seine Zigarre beiseite gelegt.
„Grusendorf — allerdings !" ,
„Hm; also dann interessiert Sie die Geschichte vielleicht.

Mit ihm hängt sie nämlich zusammen; und womöglich kön¬
nen Sie mir da auch einen guten Rat geben. Also Sie
kennen doch die Gegend Mogilno -Stralkowo , unten im
Poscnschen; da liegt ein Gut , gehörte früher einem Freund
von mir — einem Herrn von Treuth . Als er es seinerzeit
aus einer Erbschastsmasseübernehmen mußte, gab ick ihm
zur dritten Hypothek vierzigtausend Mark auf das Ding.
War natürlich ein blödsinniger Leichtsinn — aber schließ¬
lich beim alten Regimentskameraden , nicht wahr ? Also
kurz und gut — er verkaufte nachher die Klitsche weiter,
und ich ließ auch seinem Nachfolger mein Geld stehen, weil
ich es augenblicklich nicht brauchte und er mir soweit einen
ganz guten Eindruck machte. Aber der gottverdammte
Heide ist eine ausgewachsene Jeuratte und hat in den paar
Jahren total hruntergewirtschaftet . Ein paarmal schon

haperte es bedenklich mit den Zinsen ; und jetzt habe ich
gehört, zum Frühjahr wird er sie überhaupt nicht mehr
zahlen können. Denn schon jetzt soll er die nächstjährige
Ernte an einen Wongrowitzer Grossisten zediert Haben.
Also dann kommt das Gut doch zur Subhasta , wobei die
dritte , vielleicht sogar auch die zweite Hypothek totsicher
ausfällt . Und meine vierzig Bräunlinge wären geliefert. ,

„Donnerwetter , das ist fatal !"
„Mehr wie fatal . Und gerade jetzt, wo ich im vorigen

Jahr so starke Verluste hatte — Flugbrand im Hafer über
zweihundert Morgen und neun Haupt Vieh an Rausch-
brand gefallen. Denn alles, was recht ist, so steht Bar-
ranowo auch nicht, daß es auf die Dauer derartige Schläge
aushält , wo die Zeiten sowieso schon elend sind."

Sein Gegenüber fragte mit verhaltener 'Ungeduld: „Und
was hat der Bankier Grusendorf damit zu tun ?"

Da legte Hans Christian Ostade die geballte Faust
schwer auf den Tisch. „Das ist es ja eben — ihm gehört
die erste Hupothek! Natürlich bietet er uns doch aus und
kommt so für ein Butterbrod zu der Klitsche. Er wäre
ja auch ein Esel, wenn er diese kapitale Gelegenheit nicht
wahrnähme ; täte jeder, ich auch!"

(Fortsetzung folgt.)
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Shren -Tafel

In den Karpathen fiel Ser 13jährige Kriegsfreiwillige
Franz Martin  von hier.

Dem Forstaffessor Wallmann,  früher in Hachen¬
burg tätig, jetzt Oberleutnant im Reitenöen Feldjäger-
korps, wuröe Ser Württembergische Friedrichsorden 2. Kl.
mit Schwertern verliehen. Herr Wallmann wuröe bereits
im Anfang öes Krieges mit Sem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet.

Siert worden war , erschien Sas Unterseeboot kurze Zeit an
Ser Oberfläche des Wassers.

Der Dampfer „Tangista  tt" wurde um 12% Uhr
morgens versenkt. Man war im Begriff , die Boote nieder¬
zulassen und die Besatzung hatte eben darin Platz genom¬
men, als bas Schiff plötzlich unterging . Der einzige
Ueberlebende schwamm2% Stunden auf einer Kiste umher,
Mehrere indische Heizer, die sich an Planken festgehalten
hatten, sielen nacheinander von diesen ab und ertranken.

Russische Grausamkeit.
Berlin . 10. März . (Tel . Ctr . Bln .»

Ein Fall unerhörter Grausamkeit, der alles, was man
bisher über die „Heldentaten" der russischen Soldateska
erfahren hat, in den Schatten stellen dürfte , wird jetzt aus
Ostpreußen bekannt. In Troizk bei Orenburg im Ural¬
gebirge starb in russischer Gefangenschaft im Alter von 80
Jahren die Bewohnerin eines ostprcutzischen Dorfes , Frau
Bauer . Die Frau war trotz ihres hohen Alters bei dem
Einfall der Russen in Ostpreußen aus ihrem Dorfe wegge¬
schleppt und nach Sibirien gebracht worden. Dort ist sie an
der Gesichtsrose gestorben. An dem Totenschein, den die
russische Polizei hierüber ausgestellt hat, wird die arme
Alte obendrein als „militärpflichtig" bezeichnet. Wie der
russische Polizeirat zu dieser Bezeichnung der Toten ge¬
kommen ist, wird ewig ein ungelöstes Rätsel bleiben, ewig
bestehen bleibt dagegen die Tatsache, daß russische Soldaten
unter den Augen ihrer Befehlshaber es fertig gebracht
haben, eine Frau von 88 Jahren als Kriegsgefangene zu
behandeln und die 80jährige Gefangene obendrein nach Si¬
birien zu schleppen. Mit militärischen Rücksichten wird
man die Maßnahme nicht entschuldigen können, sie bleibt
ein Akt der unerhörten Grausamkeit, wie solche leider in
der Heeresführung unserer östlichen Feinde nicht fremd
sind.

Der Sormtagsmitzerfolg
an den Dardanellen.

Konftantinopel. 8. März . (Tel . Ctr . Bln .j
Der letzte vollständige Mißerfolg, bei dem auf englischer

Seite ein großer Aufwand nutzlos vertan ward , veran?
laßte die Engländer , von der bisher beobachteten Einhal¬
tung der Sonntagsruhe  auch für die kriegerischen
Operationen vor den Dardanellen abzugehen. Schon um
12 Uhr 15 tauchten zwei Schiffe der „Agamemnon"-Klasse
und eins der „Nelson"-Klasse, sowie ein französisches
Kriegsschiff am Horizont auf und eröffneten mit schwersten
Geschützen die Beschießung, wobei französische Granaten
auf den Daröanos und das europäische Ufer fielen, wäh¬
rend die Engländer das Fort Hamidie unter Feuer nah¬
men. Alles was wir in der vorigen Woche erlebt haben,
trat hinter dem furchtbaren Schauspiel zurück, das sich uns
heute bot. Zahlreiche englische Geschpsse schlugen wieder
ins Wasser und trieben turmhohe Wassersäulen empor: an¬
dere krepierten nahe dem Fort Meöjidie, wo sie auch heute
nur unbedeutenden Materialschaden anrichteten. Den
Höhepunkt des Tages bildete das sehr wirksame Eingreifen
des Forts Hamidie in den Kampf. Schon einer der ersten
Schüsse traf ein englisches Schiff und später machten die
Batterien des Forts noch zwei Treffer . Ein alter Artil¬
lerie -Offizier der früheren Burenarmee begleitete jeden
Schuß aus dem Fort Hamidie mit Ausdrücken der Bewun¬
derung für die Genauigkeit und Trefisicherheit der Batterie.
Der Artilleriekampf zwischen dem Fort und den feind¬
lichen Schiffen war entsetzlich, aber trotz den zahlreichen
Geschossen, die von den Engländern abgefeuert wurden,
waren die Angriffe erfolglos. Auf dem Fort ist nicht ein
Mann verletzt und nicht ein Geschütz getroffen worden.
Nach dreistündiger Beschießung zogen sich die feindlichen
Schiffe zurück.

Das neue griechische Kabinett.
Berlin , 10. März . (Tel ., Ctr . Bln .»

Das neue griechische Kabinett setzt sich aus Persönlich¬
keiten zusammen, die entweder bisher als Privatmänner
nicht besonders hervorgetreten sind oder sich ausdrücklich
zu der Partei des konservativen, um Griechenland verdien¬
ten früheren Ministerpräsidenten Theotokis bekennen, der
in der gegenwärtigen Krisis die Politik öes Königs aufs
kräftigste unterstützte. Man kann also das Kabinett Gu-
naris als ein Kabinett Theotokis ohne Theotokis bezeich
nen . Es wird die Politik öes Königs machen, die durch
den Rücktritt des dem Dreiverband ergebenen Benizelos
eingeleitet und dadurch charakterisiert worden ist. Der
Ministerpräsident Gunaris ist von Beruf Rechtsanwalt,
ein hervorragender Finanzpolitiker : er kennt Deutschland,
wo er studiert hat, und sp r i cht se h r g u t d e u t sch. Die
hervorragendste Persönlichkeit des Kabinetts ist daneben
der neue Minister der auswärtigen Angelegenheiten

Zographos.  Dieser war , wie bekannt, Gouverneur der
autonomen Republik Epirus.  als die Epiroten sich gegen
die Herrschaft des Prinzen zu Wied erhoben und ihre Un¬
abhängigkeit erklärten. In dieser Eigenschaft entwickelte
Zographos eine wirklich staatsmännische Mäßigung , und
ihm ist es zu verdanken, daß sich die Loslösung der Epi¬
roten vom albanischen Staat verhältnismäßig leicht voll¬
zog. Der Minister stammt aus sehr reichem Hause und ist
besonders in Thessalien reich begütert. Er hat in H e i d e l-
berg  den Grad eines Dr . jur . erworben.

China und Japan.
Rotterdam, 10. März . (Tel . Ctr . Bln .j

^rr Dailn Tel ." meldet aus Peking, daß China an
Japan für 38 Jahre eine neue Konzession für die Eisen¬
bahn Mukden-Antung verliehen habe. Ueber dre Eröss-
nunq der ganzen Manschurei für dre Kolonisation und
den Erwerb von Grundbesitz durch Fremde werden heute
Beschlüffe gefaßt.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden , 11. März.

Wiesbadener Verwundetenlifte.
Aus der Liste der Ausknnftsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwnndete.
In der Auskunftsstelle in der „Loge Plato " liegen

außerdem die Berwundetenlisten folgender Lazarette aus:
Frankfurt a. M., Mainz Bingen , Eltville , Rüdesheim.
Oestrich, Winkel-Bollrads , Geisenheim, Schlangenbad. Lan-
genschwalbach, Idstein , Kloster-Eberbach und Trier.

Zugang vom S. März:
Höhn, Breitharbt , Füs.-R. 80/1 (Wilhelmsheilanstalt »,

187. Nachtrag. — Ergänzungen.
H. Enders , Born . E.-Löst.-B. Wiesb./2 (St . Kranken¬

haus», H. Fischer, Hadersleben, J .-R. 80/5 (Hotel Weins»,
H. Lagerin, Girkhausen, L.-J .-R. 80, R .-D. 1 (St . Kranken¬
haus », W. Malfeld, L.-J .-R. 80/1 (St . Krankenhaus », O.
Paul . Plettenberg , Füs.-R. 80/4 (St . Krankenhaus ». H.
Pfeifer . Dauborn , L.-J .-R. 80/1 (St . Krankenhaus », Res.
K. Pfeifer , Fützbach. E.-L.-Bat . Wiesb. 2 (St . Krankenhaus »,
A. Piechocki, Krotoschin, Füs.-R. 80/4 (St . Krankenhaus »,
U.-O. W. Quitzdorff. Wiesbaden. R.-Futzart .-R. 3. St . (Dr.
Schloß», K. Retert , Aöolfscck, L.-J .R. 80, R.-D . 1 (St.
Krankenhaus », E. Reutzwig, Niedermittlau . L.-J .-R. 80,
R.-D. 3 (St . Krankenhaus», P . Schöpping, Steinefrenz,
L.-J .-R. 80/1 (St . Krankenhaus».

Die Brotkarten kommen am Freitag und Samstag
durch städtische Beamte zur Verteilung und werden in die
Wohnungen gebracht. Heute findet im Rathause eine Ver¬
sammlung der Verteiler statt, worin ihnen die nötigen
Anweisungen gegeben werden.

Zur neuen Brotverordnung . Mit der Einführung der
Brotkarten dürfen nur noch Brote von 3 Pfund gebacken
werden, die auch in halben Laiben zu haben sind. Bröt¬
chen dürfen nur noch in Wassevweckform hergestellt und
stets nur am nächsten Tage geliefert werden. Teebrote,
Fastenbretzel, Schrippen und ähnliche Backwaren dürfen
nicht hergestellt werden. Mehl ist nur noch bei den Bäckern
zu haben, dagegen wird von den Bäckern keine Hefe mehr
verabfolgt, um das Backen im Hause zu verhindern.

Wie man fremdländische Namen aussprechen soll. In
den Kreisen, die auf eine gewisse Bildung Anspruch machen,
galt es bisher als ein höchst beschämender Verstoß und als
ein Zeichen höchst mangelhafter Schulbildung , wenn man
ein fremdländisches Wort, und besonders Namen, nicht so
aussprach, wie es in der betreffenden Sprache ausgesprochen
wird. Denen, die jetzt noch auf diesem Standpunkte stehen,
möge folgendes Geschichtchen zur Belehrung dienen : Als
die Kaiserin Ende Oktober vorigen Jahres in Breslau
Spitäler besuchte, fragte sie im Augusta-Krankenhaus einen
Verwundeten , wo er sich seine Verletzung geholt habe.
„Bei Verduhn, Majestät," antwortete der Mann . Ein Herr
aus dem Gefolge der Kaiserin lächelte in der üblichen
Weise respektvoll-ironisch. Die Kaiserin sah es und reichte
ihm die Hand: „Auch ich habe einen Sohn , der vor Ver-
öuhn ficht. Ich wünsche Ihnen baldige Genesung." Und
mit einer Wendung zum Anstaltsgeistlichen, Pastor Wosien,
fügte sie hinzu: „Der Mann hat ganz recht. Man sagt
Verduhn auf deutsch. Fällt es einem Franzosen ein,
Breslau zu sagen? Er sagt „Bresloh ". Weshalb machen
wir es eigentlich immer anders ?"

M 0 n 0 p 0 l l i cht sp i e l e. Ueber Dänemark kamen
hochinteressante Aufnahmen nach Deutschland von den Zer¬
störungen, die unsere Flotte zur See und in der Lust an
Englands Ostküste anrichtete, und welche Bilder wenig
übereinstimmen mit den Lügenberichten der Engländer , die
niJ geringen Schaden erlitten haben wollen. Der durch
Schwcrpfünder durchbohrte Turm des Leuchturms in Scar-
borough, die Hotels am Strande , die Trümmer in King
Lyn« und Uarmouth geben beredtes Zeugnis des großen
Erfolges unserer blauen Jungen . Diese Bilder , zusam-
mengcfaßt unter dem Namen „Zeppelinangrisf auf Eng¬
land", sind bis Freitag zu sehen in den Monopollicht¬
spielen, Wilhclmstraße 8. außerdem ein dreiaktiger Spio¬
nagefilm mit der auch hier bekannten Marianne Wulff in
der Rolle der französischen Dalila : „Ueber alles die
Pflicht", Erstaufführung , und neben kleinen Humoresken,
Kinöerstudien und Indianerfilm der Dorrit Wetx-
ler-Film „Das rosa Pantöffelchen".

Nassau und Nachbargebiete.
Eltville, 10. März . M a g i st r a t s w a h l en. Die Her¬

ren M. M u n sch und Gust. Herber  wurden in der letz¬
ten Stadtverordnetensitzung als Magistratsmitglieder

wieder und Landesbankrat Jean Bott  als solcher neu
gewählt.

Langenschwalbach, 10. März . Ein bedauerliches
Ende.  Gestern Mittag wuröe in A ö 0 l f s e ck die Leiche
der Frau Kunz  aus der Aar geborgen. Die Verstorbene
war hier über vierzig Jahre Hebamme und war allgemein
beliebt. Nach dem „Aarboten" ist ihr Tod in folgender
Weise eingetreten : Sie fühlte sich in der letzten Zeit nicht
mehr wohl, ging aber trotzdem gestern Vormittag nach
Schwalbach, um dort ihren Dienst zu verrichten. Bei der
Heimkehr folgte sie dem altgewohnten Pfad längs der Fel¬
sen am Bach. Dort traf sie ein Schlaganfall,  sie stürzte
nieder und fiel in den Bach.

Branbach, 10. März . D a s M e s s e r ! In der Nacht
zum Montag wurde in Dachsenhausen ein hier beschäftig¬
ter Arbeiter aus Oesterreich bei einer Keilerei mit dem
Messer Jo gestochen, daß der Schwerverletzte ins hiesige
Krankenhaus gebracht werden mutzte.

Nassau, 8. März . Wer tst der Tote?  Am Unter¬
gutenauerhof ist aus der Lahn eine männliche  Leiche
geländet worden, die bereits längere Zeit im Wasser ge¬
legen hat. Die Leiche.trägt am Kopfe derartige Verletzun¬
gen, die nach dem „N. A." auf ein Verbrechen schließen
lassen.

Mainz , 10. März. Einstellung der Rhein¬
schiffchenfahrten.  Der wegen der Brückengelö-
hefreiung seit geaumer Zeit nur noch ab und zu betriebene
Trajektverkehr  zwischen Mainz  und Kastei  ist
von der Firma Georg Winschermann nunmehr gänzlich
eingestellt  worden . Der Pachtvertrag mit der Stadt
Mainz war bereits am 1. Oktober v. I . abgelausen.

Frankfurt , 8. März. Eine wilde Jagd.  Als der
neunzehnjährige Mechaniker Johann Rausch  bei dem
Diebstahl eines Automobils abgefatzt wurde , flüchtete er
mit dem Wagen durch halb Frankfurt . Endlich stellten ihn
die verfolgenden Automobile in der Battonstraße . Rausch
sprang jedoch in ein Haus der nahen Steingasse, flüchtete
von hier ' aufs Dach, dann kletterte er mit erstaunlicher
Kühnheit über eine Anzahl weiterer Dächer bis nach der
Gelnhäuser Gasse, wo er sich hinter einem Schornstein ver¬
steckte. Hier entdeckte man den kühnen Dieb und verhaf¬
tete ihn.

Sport.
Nene Weltrekords im Berliner Sportpalast . Das Drei¬

stundenrennen auf der Berliner Winterbahn nahm nach
Ablauf der ersten Stunde , die Nütt  vor Wehlitz und
Lorenz an der Spitze sah, einen ebenso flotten Fortgang.
Den Bemühungen von Bauer -Wittig fiel auch der Zwei¬
stundenweltrekord mit 86,4M Kilometer (bisher 80,875 Kilo¬
meter) zum Opfer, und ebenso wurde über drei Stunden
die bisherige Höchstleistung von 121,168 Kilometer durch
das neue Ergebnis von 127,380 Kilometer weit überboten.
Die beiden Slraßeufahrcr sicherten sich dadurch auch alle
ausgesetzten Führungspreise . Nachdem Lorenz noch eine
zweite Prämie vor Rütt gewonnen hatte, zeigte dieser sich
zum Schluß der zweiten Stunde wieder als der über¬
legenere, denn er entschied diesen Spurt leicht mit mehreren
Längen vor Lorenz, Techmer, Finn , Wehlitz und Bauer
zu seinen Gunsten. Das Rennen war ihm mit den Siegen
in den beiden ersten Stunden nicht mehr zu nehmen, trotz¬
dem es Lorenz gelang, den Weltmeister beim Klassement
nach dem Ablauf der dritten Stunde auf dem Bande ab¬
zufangen. Die nächsten Plätze belegten Techmer vor Bauer,
Wehlitz und Pawke. In der Gesamtwertung nach Punkten
ergab sich somit das nachstehende Ergebnis : 1. Rütt-
Stellbrink  4 Punkte , 2. Lorenz-Saldow 6 P ., 3. und.
4. Techmer-Schipke und Wehlitz-Weise je 12 P ., 5. und 6.
Finn -Suter und Bauer -Wittig je 15 P ., 7. Stabe -Pawke
20 Punkte.

Trainer H. Berkmann ist in Köln-Nippes im Alter
von 45 Jahren infolge eines Schlaganfalles gestorben.
Er vollbrachte seine Lehrzeit im Rennstall des Trainers
G. Long in Hoppegarten und widmete sich dann dem
Hinöernissport , auf welchem Gebiete er als Jockei aus¬
gezeichnete Erfolge erringen konnte. Später ließ er sich
auf der neu erbauten Kölner Rennbahn als öffentlicher
Trainer nieder und leitete dort seit Jahren mit besten
Erfolgen einen umfangreichen Hindernisstall , mit dem er
auch auf der Wiesbadener Rennbahn viele Erfolge er¬
ringen konnte.

Die Rennen zu Alag, mit denen am 28. März die Sai¬
son im Nachbarlande eröffnet werden sollte, sind, wie nicht
anders zu erwarten war , vorläufig aufgehoben  wor¬
den. Der ungarische Herrenreiterverein hat gleichzeitig
auch die Ausschreibungen für die Rennen zu Pozsony und
Siofok zurückgezogen.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Die Spannung zwischen Mehl - und Getreidepreis.

Verteilung von Kleie.
Uebertreibungen in den Gersteupreise«.

(Getreidewochenberichtder Preisberichtstelle des Deutschen
Landwirtschaftsrats vom 2. bis 8. März .»

Am 6. Februar hatte die Reichsverteilungsstelle den
täglichen Verbrauch von Mehl provisorisch auf 225 Gramm
festgesetzt. Auf Grund der inzwischen gemachten Beobach¬
tungen sind die Kommunalverbäude nunmehr angewiesen
worden, die Tageskopfmenge spätestens vom 15. März ab
auf 200 Gramm zu bemessen, um die Reserven zu Beginn
des nächsten Erntejahres noch mehr zu verstärken. Die
Versorgung der Bäcker erfolgt jetzt in ausreichender Weise
durch die Kommunen, sodaß der freie Verkehr in Mehl
immer mehr an Umfang verliert . Es wäre nur zu wün¬
schen, daß die zwischen den Preisen des Getreides und
öes Mehles  bestehende Spannung nunmehr allmählich
auf ein normaleres Matz zurückgeführt würde. Während
beispielsweise in Mannheim der vom Kommnnalverband
festgesetzte Bäckerpreis frei Haus für Weizenbrotmehl 42,75
Mark und für Roggenmehl (mindestens 82 Prozent » 88,25
Mark beträgt, mußten die Berliner Bäcker für das von der
Stadt gelieferte Mehl in den letzten Tagen noch etwa 43
Mark bezahlen, und im freien Verkehr lauteten die For¬
derungen sogar 45 bis 45% M . Es ist demgegenüber be¬
merkenswert, daß sich unter Zugrundelegung eines Rog¬
gen-Einstandspreises von 240 M. und eines Mahllohnes
von 80 M. ein Mehlpreis von etwa 30)4 M. ergibt, wobei
die Verwertung der entfallenden Kleie nur mit 13 M. an¬
genommen wird.

Erfreulicherweise sind nunmehr auch endgültige Be¬
stimmungen hinsichtlich der Verteilung von Kleie  ge¬
troffen worden. Laut Verordnung vom 5. März ist sämt¬
liche Kleie, die aus beschlagnahmtem oder von der Kriegs-
getreiöegesellschaft überwiesenem Getreide ermahlen wird,
an die Bezugsvereinigung der deutschen Lastdwirte ab-
zugeben. Von der gesamten verfügbaren Kleie wird ein
Drittel nach dem Verhältnis der am 1. Februar ermittel»
ten Getreidevorräte <* £ die einzelnen Kommunalverbände
verteilt . Die verbleibenden zwei Drittel werden ent¬
sprechend dem Viehstande vom 1. Dezember v. I . verteilt,
wobei 30 Prozent auf Pferde , 55 Prozent auf Rindvieh
und 15 Prozent auf Schweine entfallen. Für die Ueber-
lassung der Kleie gelten die in der Verordnung vom
5. Jan . festgesetzten Höchstpreise. Die Bezugsvereinigung
erhält als Vermittlungsgebühr 2 vom Tausend. Es ist
zu hoffen, daß durch diese Regelung nunmehr eine ge¬
rechte und gleichmäßige Versorgung der Landwirte mit
Kleie herbeigeführt werden dürfte . Für ausländische Kleie
mußten, da die Zufuhr von Oesterreich-Ungarn äufgehört
hat, wieder höhere Preise angelegt werden.

Im übrigen war die Stimmung im Futtermittel¬
geschäft  in der Berichtswochc eher etwas ruhiger . Von
ausländischem Futtergetreiöe stand vermehrtes Angebot
zur Verfügung, doch behinderten Verkehrsstockungen im
Eisenbahnbetrieb das Geichäft. Gerste  wurde ab Dres¬
den zuletzt mit 505 bis 510 M. bezahlt : rollender Mais
erzielte 510 bis 520 M., während Neumais , dessen Be¬
schaffenheit allerdings zu wünschen übrig läßt , mit 485 bis
438 M. zu kausen war . Inländische Gerste ist nach wie
vor nur in Posten von M Zentnern am Markte . Der Um¬
stand, daß für Mengen bis zu M Zentner der Höchstpreis
nicht gilt, bringt es mit sich, daß im Kleinhandel Preise
von 500 M. und darüber bewilligt werden müssen. Mit
Recht wandte sich die Handelskammer Brombcrg an die
Negierung mit der Bitte , diesem Mißstande endlich durch
Beschlagnahme und Festsetzung von Kleinhandelshöchst¬
preisen ein Ende zu machen. Zuckerfutter war angesichts
des am 15. März in Kraft tretenden Vertriebsmonopols
der Bezugsvereinigung zu ermäßigten Preisen angeboten,
während der Bedarf mit weiteren Anschaffungen zurück-
hielt.

„Auch als Lieheegqhe im Felde hegehrt !" H.21?
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Börsen und Banken.
Mitteldeutsche Kreditbank.

Der Bericht Wer das  Geschäftsjahr  1914 ge¬
denkt an erster Stelle der auf dem Felde der Ehre gefalle¬
nen 22 Beamten . Insgesamt sind 858 Angehörige der
Bank zu den Fahnen gerufen. Es wurde dafür Vorsorge
getroffen, daß den Beamten bezw. ihren Familien ein ent¬
sprechender Teil ihrer Bezüge auch während der Dauer des
Kriegs ausge -aHlt wird . Ferner hat nach Beginn des
Kriegs die Wohlfahrtskasse  des Instituts folgende
Ergänzung ihrer Satzungen beschlossen: „Den bedürftigen
Witwen und Waisen der im Krieg gefallenen
Beamten,  denen Anspruch auf Pension auf Grund der
bisherigen Satzungen der Wohlfahrtskasse nicht zusteht,
wird Pension in Gemäßheit der Bestimmungen der Wohl¬
fahrtskaffe bezw. der PensionSkaffe gewährt , mit der Maß¬
gabe, daß für Berechnung der Pension mindestens 33%%
-es zuletzt bezogenen pensionsfähigen Jahresgehalts des
Obmanns bezw. Vaters zu Grunde zu legen ist. Desglei¬
chen wird bedürftigen Beamten der Mitteldeutschen Credit-
bank, die infolge Teilnahme am Krieg arbeitsunfähig ge¬
worden sind, und die einen Anspruch auf Pension satzungs-
gemäß nicht haben. Pension gewährt . Diese beträgt auch
mindestens 33%% des zuletzt bezogenen pensionsfähigen
Gehalts ."

Ueber den Verlauf des Jahres 1914 heißt es in dem
Bericht u. a.: „Das erste Halbjahr des Jahres 1914 hatte
uns bei erheblicher Ausdehnung unserer Geschäfte auf allen
Erträgniskonten recht günstige Gewinne gebracht, sodaß
wir den mit Beginn des Kriegs einsetzenden Ausfall ein¬
zelner Geschäftszweige, insbesondere des Esfektengeschüfts,
nicht in voller Schwere empfunden haben. Die im Beginn
des Kriegs auch von uns geübte Vorsicht, uns möglichst
flüssig zu stellen, insbesondere auch durch Umwandlung von
Bardebitoren in Trattendöbitoren , um für etwaige größere
Abhebungen unserer Kundschaft, namentlich unserer Depo-
fitengläubiger , gerüstet zu sein, erwies sich bald als nicht
mehr erforderlich: einmal , weil die Abhebungen auch m

der ersten Zeit verhältnismäßig geringfügig blieben und
die abgehobenen Suimnen schnell zurückflossen, sodann aber
auch deshalb, weil die großen Auszahlungen der militäri¬
schen Behörden für Heeresbedürfnisse aller Art im Zusam¬
menhang mit der Abtragung der der Industrie gewährten
Kredite sehr bald eine starke Gelöflüsstgkeit herbetführten.
Diese Verhältntffe des Geldmarkts , die sich auch bei uns
durch Zufluß starker Geldmittel bemerkbar machten, haben
es uns ermöglicht, unserer Kundschaft nicht nur die früher
eingeräumten Kredite offen zu halten , sondern ihr auch
darüber hinaus in weitem Maß durch Bewilligung solcher
Kredite, deren sie für militärische Lieferungen meistens
nur auf kurze Zeit bedurfte, zur Seite zu treten . Daneben
haben wir ohne Rücksicht auf die daraus folgenden Minder¬
einnahmen an Zinsen stets große Kassenbestünde gehalten,
um auf alle Fälle gerüstet zu sein. Bei der Bewertung
unserer Aktiven haben wir den möglichen Folgen des

Kriegszustands Rechnung getragen ."
Der Gesamtumsatz  wies durch den starken Rück¬

gang und schlietzlichen Fortfall des Effektengeschäfts eine
Minderung , auf der anderen Seite durch die, namentlich
im ersten Teil des Jahrs , bemerkbare Steigerung des
Konto-Korrent -Geschüfts einen Zugang auf. sodaß er mit
Mark 12 618 000 000 noch etwas über den Umsatz des Vor¬
jahrs von M. 12 405 000 000 hinausgeht . Der ausgewie¬
sene Bruttogewinn beläuft sich auf M. 8 768 600,16 gegen
Mark 8815300,07 im Vorjahr , der Reingewinn  auf
Mark 8 881840,49 gegen M. 4 672 680,21. Der Rückgang des
Reingewinns um M. 790 000 erklärt sich insbesondere aus
dem durch die besonderen Verhältnisse des Effektenmarkts
bedingten Fortfall des Gewinns auf Wertpapiere und
Konsortien, der im Jahr 1913 M. 1025 000 betrug.

Der Generalversammlung wird , wie schon kurz gemel¬
det, vorgeschlagen, 5%% Dividende — M . 8300000 zur
Verteilung zu bringen , als außerordentliche Abschreibung
auf das Mobiliar M. 124 820,88. als Rückstellung für die
1919 fällige Talonsteuer von M. 60 000 — M. 184 320,88 zu
verwenden. Tantiemen an Aufsichtsrat und Vorstand be¬

tragen 866802,33: der verbleibende Rest von M. 98 888,56
soll auf neue Rechnung vorgetragen werben.

Landwirtschaft.
Ueber eine halbe Million Mark Erlös für Eichenlohriude.

T. Trier , 8. März . Drei Tage währte die große Ver¬
steigerung von Eichenlohrinöe aus den Waldungen der
Gemeinden Trier , Hermeskeil , Saarburg , Prüm , Bitburg
und Daun sowie aus den Staatswaldungen der Ober¬
förstereien Saarburg , Prüm , Wadern und HermeSkeil.
Die Lohrinde aus den Staatswaldungen wurde infolge
zu niedriger Gebote nicht zugeschlagen, während von der
Lohrinde aus den Gemeinbewaldungen alles zugeschlagen
werden konnte. Insgesamt wurden rund 68 000 Zentner
dreizehn- bis sechzigjährige Eichenlohrinöe zugeschlagen.
Der Preis für den Zentner stellte sich auf 6,70 bis 10,90M.,
wobei sechzehn- bis zwanzigjährige Rinde die höchsten
Preise erzielte. Im Durchschnitt kostete der Zentner 8,95
Mark. Der gesamte Erlös an den drei Tagen betrug rund
588 000 Mark.

Aandelsnachrichten.
Australien verlangt gleichfalls eine Bescheinigung.
Aus London,  9 . Febr ., meldet ein Wolff-Telegramm:
Amtlich wird mitgeteilt , daß für alle Güter aus Nor¬

wegen , Schweden , D 8 n e m a rk, Holland , der
Schweiz und Italien , die für Australien  be¬
stimmt sind, eine Bescheinigung des britischen Konsulats
nötig sei, daß sie nicht aus feindlichen Ländern stammen,

Schriftleitung : Bernhard Grothu ».
verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B . Grothu » ,'
für Kunst, Wtffenfchaft, Unterhaltung », und volkswirtschaftlichen Teil:
B . E. E i f. e » b e r g e r: für Etadt . und Landnachrtchten, Gericht und
Sport : C. Dietzel,-  für bi« Anzeigen : Erich Walter,-  sämtlich t»

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener « erlagS-Anstalt ®. m. 6. H.

Königliche Schauspiele.
Donnerstag, 11. März, abds. 7 Uhr:
W. Vorstellung . Abonnement A.

Cavalleria rutticana.
fSicilianischc Bauernchrc.)

Melodrama in 1 Auszug, dem gleich,
namigen Volksstück von G. Vcrga
entnommen v. G. Targiont -Tozzetti
und G. Mcnasci. Deutsche Bear¬

beitung von OSkar Berggruen.
Musik .von Pietro Mascagnt.

Santuzza, eine junge
Bäuerin Frl , Frick

Turiddu , ei» junger
Bauer Herr Scherer

Lucia, seine Mutter Frl . Haas
Alsio, ein Fuhrmann

Herr Geisse-Winkel
Lola, seine Frau Frau Krämer
Ein Bäuerin Frl . Roßman»
Landleutc. Kinder. Die Handlung
spielt in einem slciliantschcn Torfe.
Musikalische Leitung: Herr Protestor
Schlar. Spielleitung : Herr Ober-
Regisseur Mcbus. Dekorative Ein¬
richtung: Herr Maschtnerie-Ober-
Jnspektor Schleim. Kostümlichc Ein¬
richtung: Herr Garderobe-Ober»

Inspektor Geyer.
Hierauf:

Hansel und Gretel.
Märchcnspiel in 8 Bildcni von
Adelhaiü Wette. Mustk von Engel,

bert Humperdiuck.
Peter , Besenbindcr Herr Nchkopf
Gertrud, sein Weib

Frau Engelmann
Häusel, Frau Krämer
Gretel , . Frau HanS-Zoepffel a. G.

sderen Kinder)
Die Knusperhexe Irl . Bommer
Sandmännchen Frl . Victor
Taumännchen

Frau Geisse-Winkel a. G.
Die vierzehn Engel. Kinder.

Erstes Bild :Daheim . Zweites Bild:
Im Walde. Drittes Bild : DaS

Knusperhäuschen.
Vor dem zweiten Bilde:

»Der Hexenritt", f. großes Orchester.
Musikalische Leitung : Herr Professor
Schlar. — Spielleitung : Herr Ober-

Regisseur Mebus.

End« nach 1« Uhr.

Freitag , 12., W . B : Die Raven¬
stetneri» .

Samstag , 18., Ab. C: Abu Hassan.
(Neu eiustubiert.) Hierauf : Die
Jahreszeiten der Liebe. (Zum
ersten Male .)

Sonntag , 14., Ab. A: Siegfried.
Anfang fl Uhr.

Montag , 18., Ab. D : Preziosa.

Restdeirz.Theater.
Donnerstag , 11. März, abbs . 7 Uhr:

Einmaltges Gastspiel de« Königs.
Bayr . Hoffchanspielers Max Hof-

paner.
Bunter Abend.

Ernst — Humor — Satire.
Zeitgemäße Poesie u. heitere Prosa
von Ludwig Ganghoser, Liliencron,
Fr . Kayßler, Paul Kalisch, R, Pres.
ber, L. Thoma, R. Ettltnger , Alex.

Moskowsky , M. Bernstein,

Hierauf:

Dl « ferne Prinzessin.
Lustspiel in 1 Akt von Hermann,

Sudermann.

Spielleitung: Rudolf Bartak,
Die Prinzessin von Geldern

Luise Delosea
Paronin von Brook, ihre Hof¬

dame Theodora Porst
Frau von Halldorf

Marg , Lüder-Freiwald
Lidby, Elsa Erler
Milly , Dora Henzcl

(ihre Töchter)
Fritz StrüSel , cand. phtl.

Rudolf Bartak
Frau Lindemann Minna Agte
Rosa , Kellnerin Paula Wolsert
Ein Lakai Hermann Hom
Ort der Handlung : Eiu Gasthos
oberhalb eines mitteldeutschen Ba-
ft** gelegen. Zeit : D «>, G-geuwart,

Zum Schluß:
Landwchrman» Schmnttcrmeicr

(Ein bayrischer Löw').
Heiteres Lebensbild ans d. KriegS-

jahre 1814 von Max Etteler.
Toni Schmuttermcier

Max Hofpaucr a. G.
Marie , eine französische Bäuerin

Lori Böhm
Ende nach g Uhr.

Freitag , 12. : Als ich noch im Flügel-
kleidc. Ans. 3 Uhr . (20. Volksvor.
stcllung.)

Samstag , 18. : DaS Glück im Winkel.
Sonntag , 14., 3.80 Uhr nachmittags:

Heimat . (Halbe Preise .) — 81663.
7 Uhr : Der gutsitzende Frack.

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzbeimer Straße 19.
Donnerstag , 11. März , abds . 8 Uhr:

Buntes Theater.

Tägl . abds. 8 Uhr: Buntes Theater.

Auswärtige Theater.
Stadttbeater Mainz

Donnerstag , den 11. März:
Pension Schöller.

Neues Theater Frankfurt a. M.
Donnerstag , II . März , abds . 8 Uhr:

Susi.

Tbeater in Homburg.
Donnerstag , 11. März , abds.7.15 Uhr:

Doktor Klaus.

Großb . osktbeater Darmstadt.
Donnerstag , 11. März , akdS.7.8fl Uhr:
Die lustigen Weiber «o» Wiubsor.

Großb . Soitbe «-tr, Mannheim.
Donnerstag , 11. März , abbs.7.8ö Uhr:

Der Troubadour.

Königliche SSanIviele Caffel.
Donnerstag , 11. März, abds.7.8l>Uhr:

J*  Der Freischütz.

Großb Hoftbeater Karlsruhe.
Donnerstag »11. März , abdS.7.80 Uhr:

Großstadtlust.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von 4em Verkebrsburean. )
Donnerstag , 11 . IBra:

Nachmittags 4 Uhr2
Abonnements -Konzert

(Militär-Konzert).
Musikkorps des Ersatzbatail¬
lons des Res.-Inf.-Rgts. Nr. 80.
Leitung : Herr Kapellmeister

Haberland.
1. Deutschlands Fürsten

Blankenburg
2. Ouvertüre „Deutsche Volks¬

lust “ Herold
8. Feierlicher Zug zum Münster

aus der Oper „Lohengrin“
R. Wagner

4. Fantasie a. C. M. v. Webers
Oper „Oberon“

Rosenkranz
5. Klein aber fein , Polka

v. Krüger
Xylophon-Solo:

Herr Steinmetz
6. Zwei Stücke aus „Sigurd

Jorsalfar “ Grieg
a) Das Nordlandvolk
b) Königslied

7. Potpourri „Mit Gott für
König und Vaterland“

Redding,
Abends 8 Uhr:

Abonnemento -Konzert
Städtisches Kurorcbester.

Leitung : Herr Herrn. Inner,
Städt. Kurkapellmeister.

1. Einzugsmarsch a. d. Oper
„Die Königin von Saba“

C. Goldmark

2. Ouvertüre zur Oper „Teil“
G. Rossini

3. Peer -Gynt-Suite Nr. 1
G. Grieg

I. Morgenstimmung
II. Ases Tod

III. Anitras Tanz
IV. In der Halle des Berg¬

königs
4. Fantasie aus „Oberon“

Demerssemann
Flöte -Solo:

Herr H. Wellner
5. Parsifal-Paraphrase

R. Wagner -Wilhelmy
Violine-Solo : Herr Konzert¬

meister K. Thomann.
6. Siegfrieds Rheinfahrt aus

„Götterdämmerung“
R. Wagner

Hofphotograph

c. h. Schiffer
Atelier ßr vornehme Porträts

and Gruppen

nur Taunusstr . 24.
— Telephon Nr . 3046.  —

“ ~ “ HheInlsch8 « ”
Technikum Bingen
Maschinenbau , Elektrotechnik,!

Automobilbau , Brückenbau.
Dire ktion : Prof . Hoepte . |

"SläünfsTl

Alleinverkauf für Wiesbaden

Blym @nthal
Kirekgaose SS.

ies*1
mit Berechtigung zum Eintritt in Kindergärtnerinnen-,
Turn-, Handarbeits- und Haushaltungsseminar ; Vor¬
bildungsanstalt für Handel und Gewerbe, gewerblidien
und landwirtschaftlichenBeruf , sowie Post -, Telegraphen-

und Eisenbahndienst,
verbunden mit Pensionat.
Rheinstrasse 38.

Das neue Schuljahr beginnt am 15. April. Anmel¬
dungen (anch von Knaben für die Unterstufe) nimmt
die Unterzeichnete täglich von 12—1 Uhr mittags und
4—5 Uhr nachmittags entgegen . Luise Spies.

^ - _ -

Neuwieö am Rhein.
Sehriklassige höhere Mädchenschule und penfionat

der evangel. vrüdergemeine.
Prospekt durch den Direktor H . Gammert . H.>rio

Körnig. Familien-Alumnat, MrlaWeln
für Sibirier beS Gumnastums unö Realprogumnastums . Vorzügliche

Blanweissen Gartenkies
in Körben und Säcken , Karren in 1/4  und >/2 Waggons.

L.Rettenmay er,Hofspeditenp, NlltT0i“,Ä 5‘
1434 (Gärtner und Wiederverkäufer Rabatt .) 62/6

Es ist Zeit!
Falls Sie beabsichtigen , Ihren
vorjährigen Sommerhut diese
Saison nochmals zu tragen , so
senden Sie mir denselben jetzt
schon . Ich fassoniere Ihnen
j eden Hut unter billigster Be¬
rechnung nach den allerneuesten
Formen der kommenden Mode.

Heinrich Fried
283 Kirchgaese 50/52.
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Bekanntmachung.
Meine am 13. November 1914 erlassene Berorbnnng brtr.

bas Verbot der Befriedigung von Privataufträgen vor Aufträgen
der Heeresverwaltung (IHb Nr . 40740/3229 ) erweitere idj dahin:

Die Befriedigung von Privataufträgen unter Zurückstellung
von Aufträgen der HeereS- und der Marineverwaltung ist Ser-
boten.

Zuwiderhandlungen werben , wenn die bestehenden Gesetze
keine höhere Strafe bestimmen , auf Grund der 8 9 des Gesetzes
über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 mit Gefängnis
bis »u 1 Jahr « bestraft . 180

Frankfurt a. M ., ben 26. Februar 1915.
18. Armeekorps . Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General,
gez. Freiherr von Gall,  General der Infanterie.

Die Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel
und Hansbedarfsartikel in Wiesbaden

am 6. März 1915.

Für Hülsenfrüchte und Mehl auch im Grobbezug.
Futtermittel bei Händlern.

Preis
niedr ..h8chst.

100« 8.28.00 28.00
100 »8 .12 .0012 .50
100« b. 7.00 7.50
100 Kg. 6 .50 6 .50

Hafer » » » »
Heu i > » » 1
Richistroh1 1 1
Srnmmstroh. ,
Butter , Eier , Käse « . Milch.
Eb»utt«r,Süßrahmb.l Kg. ««40 3.40
Eßbutter, Landb. « 1Kg. a'20 gZg
Kochbutter . . » 1Kg- a ()0 gM
Triukeier . . , . lEt . 0.44 0.15
Frische Eier . . 1Et. y iz 0.13
Kleine Sie, , , » ISt o.lO 0.11
Handkäs« . . . . 16t 0.O6 0.08
F-Vrikkäs« , « , 1Et . 0.05 0.06
Bollmilch. . , , ILtr . 0.26 0.26

Kartoffel « und Zwiebeln.
Eßkartoffeln. . 100 Kg.l2 .0018.00
Eßkartoffel» . » I Kg. 0.1S 0.16
Zwtevelu, » , , IKg. 0.86 0.40

Gemüse.
Weißkraut . . . 1Et 0.25 0.50
Weißkraut . . . IKg. 0.24 0.30
Rotkraut . , . , 1 ®t 0.20 0.50
Wirstug . . . . ISt . 0.10 0.40
Rosenkohl . » . 1Kg. 0.30 0.60
GrünkohlsWinterk.) 1Kg. 0.80 0.40
Römtfchkohl
Gelbe Rübe» » »
Schwarzwurzeln »
Rote Rüben « ,
Weiße Rübe» , »
Erdkohlrabt « > »
Spinat . » , » ,
Blumenkohl , ernst
Meerrettich . , .
Sellerie . » , «
Lattich-Salat » •
Feldsalat

Eßäpfel
» ausländ.

Kochäpfel . , .
«ßbirnen . , .
Sochbtrue»

IKg . 0.40 0.40
1 Kg. 0.20 0.20
1 Kg, 0.50 0.60
1 Kg. 0.16 0.20
IKg. 0.10 0.24
ISt 0.10 0.28
IKg. 0.40 0.50
1 St 0.40 0.70
1 St 0-10 0.20
1 Gt 0.06 0.28
IKg . 1.00 1.00
IKg. 0.40 0.80

Obst.
. . 1 Kg. 0.50 1.00

IKg. 1.80 1.80
l » g- 0.40 0.60
1 Kg. 1.00 1.00
IKg. 0.80 0.60

WeintrauSe», auSl. >Kg. 2.80 2.60
Zitrone» . . . .  1 St 0.06 0.10
Apfelsine» ■ , , ist 0.04 0.12
Banane» . . . 1 St 0.12 0.12
«nana » . , , , 1 Kg 2.00 2.00
Kastanie» , , « 1 Kg. 0.50 0.50
Walnüff« , , , . IKg . 1.20 1.20
Haselnüsse . . , IKg . 1.80 1.60

Nische.
Heringe, gesalzen ISt 0.12 0.16
Hering, grün . . 1« g. g.gg 0.50
Seeweißt (Merl.) t Kg. 0.70 1.00
Schellfisch. . . . IKg . 1.Z6 1.60
Bratschcllsisch . . 1Kg. 0.60 0.70
«abelsau . . . . IKg . g.80 1.10

„ t « usscha. 1 Kg. 1.20 1.60
Scholle . . . . .  1 Kg. 1.40 1.40
RotzungesLimandeS) 1 Kg. 2.40 2.80
Karpfen, lebend , 1 Kg. 2.40 2.80
Schleie», lebend . 1 » , . 3.60 3.60
Zander, allgeui. .IKg . 2.00 2.00

Geflügel und Wild.
Preis

Ente», jung« »
Hahn . » » »
Huhn . . . »
Taube . . . .
Rehvorderblatt
Htrfchrücke» . .
Hirschkeule

niedr „vszzft.
ISt 5.00  5 .00
l ®t 2.20 2.20
ISt 2.80 3.20
l ®t 1.30 1.85
IKg. 1.80 1.90
IKg- 2.80 2.80
1 « g. 2.40 2.40

1 « «. 2.20 2.20
l « g. 2 .00 2.00
IKg . 1.40 1.60

1 » g. 1.40 1.60
IKg . 2.00 2.20
1«,. 1.00 1.00

Hirschoorderblatt> 1 Kg. 2,00 2,00
Wildragout . . . 1 Kg. 1.00 1.00

Fleischwaren.
Die übr. Fleischpr. werd. «. ciumal
im Monat notiert »ob veröstcutlicht
Schiukeui. AuSschu. IKg . 4.80 4.80
Dörrfleisch . . . IKg . 2.60 2.60
Solpersletsch . . 1 Kg. 2.40 2.40
Nierenseti . . . IKg , 1.60 1.60
Schwartenmagen «IKg.  2 .20 2.20
Bratwurst . »
Fletschwurst , .
Leberwurft . .
Leberwurst, besser«

n. Hausmacher. 1 Kg. 2.00 2.20
Blutwurst, frisch.
Blutw. (HauSm.)
Roßfleifch . . .

Mehl im Großhandel.
WeizeumehlNr-fl 100 KgLZ.00 53.00
Weizenmehl, SI>%igeS»

mit 30% Roggen-
mehl . . .100 Sg. 45.00 46.00

Roggenmchl, durchs«,
mahlen . . .100 Kg 43.00 44.00

Brot.
Schwarzbrot, gemisch¬

te» Brot au» Skog-
ge» ». Weizen-
mehl ». 10% Kar.
toffelmehl . . I Lati 0.55 0.55

Semmel (Brötchen) 1 Kg. 0.78 0.84
Kolonialwaren.

Weizenmehl >. Speise»
bereitg. Nr. st . 1 Kg. 0.66 6.64

Noggenmehl Rr. 0 IKg . 0.50 0.50
Erbsen^ « ..ungkfch. IKg . 1.10 1.20
Epetsebohne» . , 1 Kg. 1.00 1.10
Linie« . . . . .  IKg . 1.40 1.40
Fadeunudel» . . 1 # 8. 1.00 1.20
Weizengrieß . . » 1 Kg 0.64 0.80
Gersteugraupe» . IKg . 0.76 1.00
. . 1 » «. 0.96 1.00
Buchweizengrütze. IKg . 0.90 0.90
Hasergrütz« . . . 1 Kg. 0.80 0.90
Haserffocke» . . . IKg . 6.80 0.90
Gemischte» Backodst IKg . 1.80 1.60
Kafsee, gebr. . . 1 Kg. 3.20 3.20
Zucker, harter . . IKg . (,.56 0.66
Spetsesalz . . . IKg . 0.20 0.22
Echwei»esch« . au»t 1 Kg. 0.00 0.00
H«iz > u . Beleuchtungsstoffe.
Stetnk. (Hausbr.) « Kg. 1.60 1.60
Braunkohlenbrik. 80 Kg. 1.25 1.25
Brauukohlenbr» . IM St 1.28 1.25
Petroleum » , , , I Lt 0.00 0.00

%eränöenmgeii in Samiltenflanh Stöberten.
Erstorbenr

Am 6. März : Maria Baur , geh. Eberharter , 48 I . Künste
Händler Karls GlückSmann. 64 I . -- Am 7, Mär, : Franziska
Schumann , geb. Schüffncr . 50 I . Alwine König, geh. Georg.
88 9 . Heinrich Wittmann . 1 I . Kaufmann Mar Lasten. H 3.
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